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Erſcheint mal wöchentlich: Mittwochs und Sonnabends, mit 
dem Datum des darauffolgenden Tages. Anzeigenpreis: die 
7gefp. Millimeterzeile 5 Brofchen, im Text 20 Groſchen. Stellen» 
Geſuche 50%, «Angebote 25% Rabatt. Ausland 50% Zuſchlag. 


Die Beſtrebungen der 
Interparlamentarifchen Union. 


Von Dr. Karl Strecker, Lodz. 


Seit einigen Tagen findet in Genf eine 
Konferenz der Interparlamentariſchen Union, 
ſtatt. Dieſe Inſtitution wurde zu dem Zweck 
geſchaffen, um die Parlamentarier aller Länder 


näher zu bringen und durch gegenſeitigen Ge- 


dankenaustauſch eine friedliche Löſung der euro— 
päiſchen Probleme zu ermöglichen. Die Parla- 
mentarier kommen zuſammen, nehmen zu den 
einzelnen Fragen Stellung und verpflichten ſich 
dadurch, im Sinne der gefaßten Beſchlüſſe zu 
wirken. Ueber die Zweckmäßigkeit dieſer Inſti— 
tution kann man verſchiedener Meinung ſein. 
Irgendwelche konkrete Erfolge hat fie bisher 
nicht aufzuweiſen. Was für ſie ſpricht, das iſt 
das leichtere gegenſeitige Verſtehen der Parla- 
mentarier und das Eingehen auf Fragen, die 
einzelne Länder betreffen. Dadurch wird die 
Hoffnung geſchaffen, daß einſt die Zeit kommen 


wird, wo alle Völker ſich in einem' inter⸗ 


—— • 


N uttonalens Parlament vereint ſehen 


werden. 

Auf der gegenwärtigen Tagung der Inter— 
parlamentariſchen Union wird zu einer Reihe 
von Fragen von außerordentlicher Wichtigkeit 
Stellung genommen. Es find Fragen wirt- 
ſchaftlicher und politiſcher Natur, die alle Län⸗ 
der einzeln und in ihrer Geſamtheit auf das 
ſtärkſte intereſſieren. Das Minderheitenproblem, 
das bereits Gegenſtand früherer Beratungen 
war, ſteht erneut im Mittelpunkt. Die Minder— 
heitenfrage iſt die ſchlimmſte Krankheit, an der 
das ſüdöſtliche Europa leidet. Die Interparla- 
mentariſche Union iſt beſtrebt, Richtlinien zu 
finden, die den Minderheiten das Leben erträg— 
licher geſtalten und die nationalen Gegenſätze 
ausgleichen ſollen. Gelingt es, dies durchzu— 
führen, ſo hat die Interparlamentariſche Union 
einen Teil ihrer Aufgabe erfüllt und den erſten 
Schritt zur Verwirklichung des internationalen 
Parlaments getan. 

Was die einzelnen Teilnehmer der gegen— 
wärtigen Tagung auszeichnet, das iſt der 
Geiſt der Verſöhnung und der Geiſt des 
Verſtändniſſes und Mitfühlens für die Schmer- 
zen der einzelnen Völker. Der ehemalige deutſche 


Reichskanzler, Dr. Wirth, hat eine Rede gehal- 


ten, die wegen der Tiefe der Gedanken großes 
Aufſehen erregt hat. Sie gipfelte in der Wen- 
dung an den Vorſitzenden der franzöſiſchen De— 
legation: „Reichen wir uns die Hand, um in 
gemeinſamer Arbeit beiderſeits des Rheins für 
den Frieden zu wirken“. Wie fein Miniſter— 
kollege Walter Rathenau ſeinerzeit in Genua 
ergreifende Worte der Verſöhnung 


| 
| 
| 


und des 


Friedens fand, jo ſprach auch Dr Wirth von 


der Gemeinſamkeit der Intereſſen aller euro— 
päiſchen Völker, von der aufbauenden Arbeit, 


die die Jahre des Haſſes und Völkermordens 


vergeſſen machen ſoll 


Es iſt zum erſten Mal feſtzuſtellen, daß zugrunde 
b die deutſche Delegation eine Akti ität zutage Bemüh 
llegt, die befruchtend auf die Arbeiten der dieſes Problems beſchleunigen. 


Konferenz wirkt. Die deutſchen Vertreter der 
anderen Länder ſcheinen in engen Kontakt mit 


ihren reichsdeutſchen Kollegen getreten zu ſein. 


I 


! 
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tionalen Kämpfen ihre Kräfte zu 1 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Looͤz, Jamenhofa 17, I-10 


Sprechſtunden des Scheiftleiters 
täglich von 5 bis c Uhr nachmitt. 


Der Abonnementspreis für den Monat Au guſt beträgt 
1 Zloty 40 Groſchen, wöchentlich 35 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. 
25 Prozent Zufchlag. Amerika einen halben Dollar monatlich. 


Für das Ausland 


Wird der deutſche Reichstag aufgelöſt? 


Ungeheure Prügelſzenen. 


Seit einigen Tagen werden im deutſchen Reichstage 
die Geſetze beraten, die zur Durchführung des Dawes: 
planes ſowie zur Unterzeichnung des Londoner Ab⸗ 
kommens notwendig find. Die bisherigen Debatten und | 
Abſtimmungen haben ergeben, daß die Regierung bei 
der Durchführung der in London auf ſich genommenen | 
Verpflichtungen auf großen Widerftand der Deutſchvölki⸗ 
ſchen, Deutſchnationalen und Kommuniften ſtößt. Von 
den in erſter und zweiter Leſung zur Abſtimmung ge⸗ 
langten Geſetzen hat kein einziges eine Zweidrittelmehr- 
heit erzielt. Eine Zweioͤrittelmehrheit kann jedoch nur 
dann zuftande kommen, wenn ein Teil der Deutſchna⸗ 
tionalen, die das- Londoner Abkommen ein zweites 
Verſailles nennen, im letzten Augenblick umfalle. Bei 
der Abſtimmung über das Eiſenbahngeſetz fehlten zur 
Zweioͤrittelmehrheit 64 Stimmen. Bis 40 Deutſchnatio⸗ 
nale, die bei der zweiten Leſung noch mit Nein ſtimmten, 
müßten bei der dritten Teſung mit Ja ſtimmen, wenn 
das Geſetz mit der verfaſſungsmäßig vorgeſchriebenen 
Mehrheit angenommen und die Auflöfung des Reichs⸗ 
tages vermieden werden ſollte! “ 

Werden die Deutſchnationalen das tun? Die Wahr 
ſcheinlichkeit iſt gering. Awed des Umfalls würde fein, | 
die Auflöfung zu vermeiden, um ſich den oͤurch das | 
Wahlergebnis vom 4. Mai erreichten Starken Mandaten⸗ 
zuwachs zu erhalten. der Preis für den Amfall müßte 
das Jugeſtänoͤnis der Bürgerparteien fein, mit den 
Deutſchnationalen einen Bürgerblock zu bilden. die 
Deutſchnationalen würden infolge ihrer Stärke die ein⸗ 
flußreichſte Regierungspartei fein. Wie es dann zugehen | 
wird, kann ſich jeder leicht vorſtellen. Der Jollſchutz für 


Reine Fweioͤrittelmehrheit. 


einer Regierung fein, die ſich auf den ſogenannten Bür⸗ 


gerblock ſtützt. Die Laſten, die das deutſche Volk dͤurch 
den Dawesplan auf ſich genommen, würden fo verteilt 
werden, daß. das werktätige Volk die größten Opfer 
bringen müßte. a 

Während der Debatten kam es zu unliebſamen 
Szenen, die die Würde des Reichstages in den Schmutz 
ziehen. die Kommuniſten ſtellten den Antrag, die ver⸗ 


hafteten fowie ausgeſchloſſenen Abgeordneten zur Rb⸗ 


ſtimmung zuzulaſſen. da der Antrag gegen die Stimmen 
der Deutſchvölkiſchen und Kommuniſten abgelehnt wurde, 
kam es zu Prügelſzenen, wie fie die deutſche Volksver⸗ 
tretung noch nie erlebt hat. der „Vorwärts“ ſchreibt 
dazu: 


„Es muß abgerechnet werden mit dem Geiſt des 
Schachers und der Erpreſſung, der ein niedriges Ziel 
mit den Lebensintereſſen oͤes ganzen Volkes ſpielt. Es 
muß abgerechnet werden. mit oͤer gewiſſenloſen Fraktion 
der Deutfhnationalen und dem völkiſchen 
Anhang. Es muß abgerechnet werden mit der Fraktion 
der Kommuniſten. 1 80 EN 


Dieſer Reichstag muß fort! Er ift keine 


Volksvertretung, er iſt ein Tollhaus. Er iſt eine 
Gefahr für die geiſtige Geſundung Deutſchlanoͤs. Er 
darf keine 24 Stunden mehr am Leben bleiben. Abs 
rechnung mit der gewiſſenloſen nationaliſtiſchen und 
kommuniſtiſchen Demagegie. Fort mit diefem Reichstag, 
fort mit diefer Schande Deutſchlandͤs!“ 7 


Der franzsſiſche Senat hat mit großer Stim⸗ 


die Einfuhr von Lebensmitteln würde der erſte Schritt menmehrheit das Londoner Abkommen angenommen. 


Es iſt dadurch die Möglichkeit vorhanden, daß 
fie bei Vorbringung ihrer Wünſche Unterſtützung 
und größeres Verſtehen finden werden. Der 
deutſch-böhmiſche Abg. Dr. Medinger nannte 
den Völkerbund eine Geſellſchaft von Nutznießern 
des beſtehenden Zuſtandes, da er bisher völlig 
verſagt habe. Die Männer, die heute im Völ⸗ 
kerbund ſitzen, ſind an der heutigen Weltordnung 
intereſſiert. Die Unzufriedenheit von Millionen 
geht ihnen nichts an. Die Hauptſache iſt, daß 
ſie aus dem Völkerſchacher Profit ſchlagen. Auch 


die Frage der deutſchen Minderheit in Polen 


wurde eingehend behandelt. Das einmütige Vor 
gehen der Deutſchen ſoll die Aufmerkſamkeit 
der Welt auf die Drangſalierungen der Deut— 
ſchen in Polen aufmerkſam machen. Die 
ſchwierige wirtſchaſtliche und finanzielle Lage, 
in der ſich die Nachkriegsſtaaten befinden, wird 
es dieſen nicht geſtatten, auf die Dauer in na- 


Die friedliche Löſung des Minderheitenpro- 


blems muß kommen. Es iſt ausgeſchloſſen, 
daß 25 Millionen Menſchen, davon allein 12 
Millionen Deutſche, die ſogenannte nationale 
Minderheiten bilden, ihres Volkstums beraubt 
werden könnten. Die Nachkriegsſtaaten müßten 
an dieſer gewaltſamen Entnationaliſierung 
gehen. Nur allſeitiges geduldiges 
en kann die Entwicklung zur Löſung 


In der Frage der Abſchaffung der Geheim- 
verträge wurde der vom Reichstagsabgeordneten 
Prof. Dr. Schücking ausgearbeitete Entwurf an⸗ 


genommen. Die wichtigſten Punkte dieſes Ent⸗ 
wurfs find: J. Der Abſchluß von Geheimver- 
trägen wird verboten; 2. In den Verfaſſungen 
der einzelnen Stadten werden entſprechende Ve⸗ 
ſchlüſſe aufgenommen, die den Angriffskrieg als 
internationales Verbrechen brandmarken und 
die Auwendung eines Schiedsgerichts zur Lö⸗ 
ſung von Streitfragen mit anderen Staaten 
vorſchreiben. 
wurfs joll eine „parlamentariſche Kontrolle 
der auswärtigen Politik“ geſchaffen werden. Es 
iſt intereſſant feſtzuſtellen, daß für dieſen Ent⸗ 
wurf nicht nur die Vertreter der kleineren 
Staaten, ſondern daß dafür auch die Vertreter 
Amerikas, Englands, Frankreichs und auch ... 
Polens eintraten. Der polniſche Vertreter, der 


ehemalige Sejmabgeordnete Dembinſki, ſprach 


ſich ſogar mit Wärme dafür aus, denn die Ger 
heimverträge hätten nicht zuletzt zum großen 
Völkermorden geführt. } 

Die Feſtſtellung des Profeſſors an der Pariſer 
Univerſität, Barthelemy, daß nicht eine Partei, ſon⸗ 


dern das einmütige Frankreich den Frieden erſehne, 


hat gleich von vornherein eine Atmoſphäre ge⸗ 
ſchaffen, die das Arbeiten des Kongreſſes ſehr er: 
leichterte. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß auch das 
deutſche Volk den Frieden will. Jeder anſtändige 


Deutſche wird beſtrebt ſein, am Wiederaufbau der 


erſtörten Gebiete in Frankreich mitzuarbeiten. Iſt 
ö 7 


erſt dieſe fichtbare Wunde aus dem Wege geräumt, 


dann werden beide Völker zur Einſicht kommen 
müſſen, daß nur durch die Zuſammenarbeit der 


auch für das übrige Europa ſo ſehr notwendige 


. — 


2. Jahrg. 


Durch die Annahme dieſes Ent⸗ 


/ 


— . he ut u ei 


Zeit noch nichts gelernt haben. 


geudung, wenn man ſehr ſchöne Beſchlüſſe faßt, die 
nicht durchgeführt werden. Die Parlamentarier, die | 


Vertreter zur Dölberbundtagung nach Genf b 


zum Zufchauer, und ſchnauft ſchwer. Zwei neue Beſucher treten ein 
und beginnen, deutſch ſprechend, ihr Geſchaft. 


in Polen!) 


chenem Polniſch. 
Dachte, wir find im piſſoir.) 


ſogenannte Kommunalbank gegründet worden. 


ſchen Teilgebiets aufzukaufen. Zu dieſem Zweck erhielt die Bank 


Oewinnen erhält. die Gewinne belaufen ſich auf viele Millionen 
Zloty. 


2 


Friede erhalten bleiben kann. Die demokratischen 
Parlamentarier dieſer beiden großen Völker haben 
ſich in der Zuſammenarbeit bereits gefunden. Dies 
gegenſeitige Verſtehen läßt auch die Hoffnung auf⸗ 
kommen, daß die Deutſchen und Franzoſen, nach 
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund, auch im 
Völkerbund dazu beitragen werden, die beſtehenden 
Gegenſätze zu mildern bzw. ſie aus der Welt zu 
ſchaffen. 

Eine weitere wichtige Frage iſt die Schaffung 
eines internationalen Parlaments. Dieſes Parlament 
ſoll für internationale Fragen zuſtändig ſein, die 
nicht von nationalen Parlamenten abhängen dürfen. 


Die Interparlamentariſche Union nennt dieſes Zu— 


funftsparlament etwas hochtrabend „internationale 
Volkskammer der Ziviliſation“. Es iſt nicht zu 
verkennen, daß eine ſolche Inſtitution viel dazu 
beitragen würde, auf eine einfachere Art ſchwierige 
Probleme zu löſen. Allzuviel von ſolch einem 
Parlament kann man jedoch keineswegs erwarten. 
Noch iſt die Zeit nicht dazu, noch gehen die Wogen 
des Chauvinismus und Imperialismus zu hoch. 
Um das Zuſtandekommen eines internationalen 
Parlaments zu ermöglichen, müßte ein internatio— 
nales Wahlrecht geſchaffen werden. Alle Völker 
müßten ſich an der Wahl beteiligen. Iſt dies ſchon 
kaum durchführbar, fo würde der Zweck des Par- 
laments vollſtändig verfehlt fein, wenn darin Ele: 
mente Platz finden würden, die aus der ſchweren 


Immerhin iſt das Beftreberr der Parlamentari— 
ſchen Union, Wege und Mittel zu finden, um Europa 
den Frieden zu bringen und zu erhalten, nicht 
ganz von der Hand zu weiſen. Nur müßte ſie 
ganze Arbeit leiſten! Es iſt jedoch nur Zeitver— 


ſich in Genf zur gemeinſamen Arbeit zuſammenge— 


funden haben, müßten nach der Rückkehr in ihre 
Heimat auch den Willen zur Tat bekunden. Dann 
würde auch der Gedanke, der die Männer bei der 


Gründung beſeelte, zum Wohle des gepeinigten 
Europas tiefere Wurzel unter den Völkern faſſen. 


Sbezynſki in Paris. 


Außenminijter Sbrzynſbi, der ſich als 4 0 1 25 
egeben 
1 hat in Paris an verſchiedene Preſſevertreter 

nterviews erteilt. Daraus iſt erſichtlich, daß Sbezynſbi 
ſehr optimiſtiſch über die Dölberbundsverhandlungen 
denkt. Er ſagte: „Polen iſt an dem Beſtehen des 
Dölberbundes lebhaft intereſſiert. Würde bein Völker- 
bund beſtehen, ſo müßte Polen die Gründung eines 
ſolchen fordern.“ Was die Beziehungen Polens zu 
Deutſchland anbelangen, jo iſt die Führung eines 


Krieges vom deutſchen Standpunkt aus eine glatte 


e 
Am Scheinwerfer. 


Im Keſtaurant „Tivoli“ in der Przeſazoſtraße, das trotz 


der ‚dort ſchon des öfteren ſtattgefundenen deutſchfeindlichen Aus« 
ſchrejtungen, faft ausschließlich von deutſchen beſucht wird, ereignete 
ſich diefer Tage ein Fall, der alle Polen in Reinkultur etwas zum 
Nachdenken bringen follte, _ 


Am 24. Auguft, gegen 11 Uhr abends, fpielte fih im Lokus 
diefes Reſtaurants folgende Szene ab: Ein dicker Herr ſteht, Rücken 


der dicke dreht ſich um, ſchließt den Knopf und knurrt: 
„Panowie, jesteimy tu w Polsce!" (Meine Herren, wir find hier 
Da wendet der eine deutſche ſich um und erwidert in gebro⸗ 
„Myslatem, ze jesteimy w kKlozecie l“ (Ich 

Der Dicke war auf ſolche Antwort nicht gefaßt: „Das iſt ganz 
egal... und aus lauter Wut öffnete er das geſchloſſene Rnöpf⸗ 
chen wieder. ’ 
In Pofen ift vor drei Jahren vom Finanzminiſterium eine 
Die Bank hatte die 
Aufgabe, von den deutfhen Hypothekenbanken die hypothekariſchen 
Forderungen an Immobile und Gutsbeſitzer des ehemaligen preußi⸗ 


vom Finanzminiſterium große Geloͤſummen. 

Inzwiſchen hat ſich das Finanzminiſterium einige Male an 
die Bank mit der Aufforderung gewandt, die Rechenſchaftsberichte 
einzuſenden und die Gewinnverrechnung vorzunehmen, da gemäß 
der Abmachung mit der Bank der Staat den Löwenanteil an den 


Die Bank ift dieſer Aufforderung bis jetzt nicht nachge⸗ 
kommen, ſo daß ſich die Regierung genötigt ſah, einzugreifen. der 
Direktor, Herr Konopinſki, wurde ſofort entlaſſen und an ſeine Stelle 
ein Kegierungskommiſſar berufen. Es iſt feftgeftellt worden, daß 


Lodzer Volkszeitung 


Anmöglichbeit. Deutſchland wird ſicher den Weg 
beſchreiten, um durch Propaganda der Welt zu be- 
weiſen, daß die Geſundung Europas von der Gejun- 
dung Deutſchlands abhängt. Falls eine Gefahr von 
Deutſchland drohen ſollte, jo nur die eines Krieges 
auf wiertſchaftlichem Gebiete. 


Die unruhigen Grenzgebiete. 


Die Reorganiſierung der Grenzpolizei iſt im 
vollen Gange. Sie wird durch reguläres Militär 
erſeßt. Das Militär iſt dem Innenminiſter unterſtellt. 
Die Generale-Woſewoden Januſchaſtis und Olszewſbi 
haben ihre Amtstätigbeit bereits aufgenommen. Sie 
find nicht nur unumſchränbte Herrfcher in ihren Woje- 
wodſchaften, ſondern ſie dürfen auch im Bedarfsfalle 
auf Grund ihrer militäriſchen Gewalt auf Gebieten, 
die zu anderen Woſewodſchaften gehören, eingreifen. 


* * 


Das Qusnahmegericht von Nowogrödeb hat 
drei Banditen, die ſich an dem Ueberfall auf Stolpce 
beteiligten, zum Tode verurteilt. An den Banditen 
Mikolaj Gorjasz und Edward e wurde 
das Todesurteil bereits vollſtreckt. as den dritten 
Banditen, namens Piofe Joda betrifft, jo hat der 
Staatspräſident ihn begnadigt. Die Todesſtrafe 
wurde in lebenslängliches Zuchthaus verwandelt. 
Trotz dieſes ſtatuſerten Exempels, hören die Banden- 
überfälle nicht auf. Es wurden erneut Polizeipoſten 
angegriffen, wobei ein Poliziſt ums Leben kam: 


* * 
* 


Der Wilnger MWojewode Roman, der im Innen- 
miniſterium als Dizeminiſter für die Grenzgebiete 
auserſehen war, hat die Berufung abgelehnt und an 
die Regierung das Erſuchen geſtellt, ihn aus dem 
Staatsdienſt 05 entlaſſen. Dieſe Ablehnung des 
WMoſewoden Roman iſt intereſſant, zeigt fie doch, daß 
es auch bei uns Staatsbeamte gibt, die ſich Beines- 
falls mit dee Militariſierung der Grenzgebiete 
einverjtanden erklären. 


Kehrt Pilkſudſti zur Armee zurück? 


Auf dem Kongreß der Legionäre in Lemberg aus 
Anlaß der 10 jährigen Wiederkehr der Gründung derſelben 
wurde an die Adreſſe der Regierung die Forderung geſtellt, 
Marſchall Pilſudſki wieder für den Heeresdienſt zu gewinnen. 
Kriegsminiſter Sikorfli gibt als Antwort auf dieſe For⸗ 
derung in der „Polska Zbrojna“ bekannt, daß er ein 
Geſetz bearbeitet habe, das die Einſetzung eines General⸗ 
inſpekteurs der Armee vorſieht. Dieſes Amt wird Marſchall 
Bıliudjti angeboten werden. Miniſter Sikorfli wird die 
offizielle Ernennung Marſchall Pikſudſtis ſofort nach der 
Annahme ſeiner Geſetzesvorlage beantragen. 

Marſchall Pilſudſki richtete daraufhin einen Brief an 
die „Polska Zbrojna“, worin es heißt, daß ihm nur im vori⸗ 
gen Jahre vom General Sosnkowfki der Vorſchlag gemacht 
worden ſei, in den aktiven Dienſt zurückzukehren. Seine 
Bedingungen lehnte jedoch Minifterpräfident Grabſki aus 
politiſchen Gründen ab. Was den angeblichen Vorſchlag 
des Kriegsminiſters Sikorſki anbelangt, ſo hat Sikorſki an 
Pilſudſki nur den Organiſations entwurf der höchſten Heeres⸗ 
ſtellen zur Begutachtung geſandt. Pilſudſki hat dieſen 
Entwurf als ungenügend erklärt. 


rung ausgeführt hat, die Regierung und die Hypothekengläubiger 
bedeutenden Schaden erlitten haben. 

Die großpolniſche „Chiena“ ähnelt der übrigen alſo vollſtändig. 
Wo die Möglichkeit beſteht, ſich zu bereichern, gilt der Patriotismus 
und das Staatsintereffe nichts. Moral alſo für keinen Groſchen, 
dafür aber ein ſehr großes Maul. 


* 


Als in Warſchau in der vorigen Woche ein Taſchendieb und 
Zuhälter ermordet wurde, gaben ihm drei Geiſtliche das letzte 
Geleit. Auf der Tagung der Invaliden in Lemberg fette der Inva⸗ 
lide Roß durch einen Schuß ins Herz feinem elenden Leben ein 
Ende. die entſetzlichen Eebensbedingungen, das Fehlen einer ſtaat⸗ 
lichen Hilfe, zwangen ihn zum Selbſtmord. Ruf ſeinen blutüber⸗ 
ſtrömten Lippen erſtarb der Ruf zu Ehren Polens: „Es lebe polen!“ 

Roß ging den Opfertod. durch feinen Tod wollte er die 
Aufmerkſamkeit der Regierung und der Geſellſchaft auf die großen 
Entbehrungen und Leiden der Invaliden aufmerkſam machen. 

Es fand ſich aber kein katholiſcher pfarrer, der ihn zur 
ewigen Ruheftätte begleitet hätte. Es hatte ſich doch einer das 
Leben genommen, den ſie früher zum Kampfe ſegneten und den 
Verteidiger des Chriſtentums nannten. Sie hätten ſich vielleicht 


erweichen laſſen und wären mitgegangen, wenn diefer Invalide das 


gehabt hätte, was der Warſchauer Zuhälter und Taſchendieb hatte... 


evangeliſcher Paſtor. 

Allen, die in polen einmal die Eiſenbahn benutzten, iſt es 
bekannt, welche Cualen man ausſtehen muß, um am Schalter eine 
Fahrkarte zu erhalten. Es iſt früher des öfteren vorgekommen, daß 
man ſtundenlang vor dem Schalter angereiht ſtehen und dann 
zuſehen mußte, wie der Zug einem vor der Naſe wegfuhr. Der 
ehemalige Eiſenbahnminiſter Prof. Bartel, dem dieſe Mißſtände 
zu Ohren gekommen waren, wollte ſich ſelbſt davon überzeugen. 
Er ging eines Tages auf den Bahnhof und ſtellte ſich in die Reihe. 
Er ſtand einige Stunden vor dem Schalter. Als er bald an die 
Reihe kommen ſollte, ſchloß der Herr Kaffierer den Schalter. der 
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Die Minderheiten Dünaburgs 
verteidigen ihre Recht. 


Die Stadtverordnetenverſammlung Dünaburgs 
hat beſchloſſen, vieljprachige Straßenſchilder einzuführen. 
Das Selbſtverwaltungs departement ſprach ſich jedoch 
gegen dieſen Beſchluß aus. Nunmehr wird die Stadt- 
verordnetenverſammlung, wie aus Dünaburg gemel- 
det wird, zu dieſer Frage nochmals Stellung nehmen. 
Es iſt zu hoffen daß es den Minderheiten Dünaburgs 
gelingen wird, ihre Recht durchzuſetzen. 


Gegen den Militarismus. 


Jugoſlawiſche Rekruten verweigern den militäriſchen Eid. 

Bei der Vereidigung der neuen Rebruten in 
Derwent weigerte ſich einer der jungen Kebruten, 
den Eid abzulegen und rief: „Nieder mit dem Heerl“ 
Er wurde ſofort verhaftet. Die anderen Rebruten 
verlangten ſeine Freilaſſung, weigerten ſich, als ihrem 
Verlangen nicht ſtattgegeben wurde, ebenfalls den 
Eid abzulegen. Sämtliche Rekrufen wurden von einer 
neu hinzukommenden Militärabteilung verhaftet. 


Die Ausbeutung der Angeſtellten 
in der Induſtrie. 

Einige Blüten aus dem Vorgehen der Großfirmen 
gegen die Angeſtelltenſchaft. 

Daß die Arbeitgeber, in erſter Linie die ſogenannten 
„Großfirmen“, ihre Angeſtellten nach allen Regeln der 
Kunſt ausnützen, iſt wohl zur Genüge bekannt. Daß aber 
dieſe „Großfirmen“ fogar ſoweit gehen, die beitehenden 
Reichsgeſetze einfach zu ſabotleren, dürfte jedoch den meiſten 
noch nicht bekannt ſein. Eventuell getroffene Abkommen 
der maßgebenden großen Arbeitgeberverbände mit der 
Zwiſchenverbands⸗Kommiſſion der geſamten Angeſtellien⸗ 
verbände ſprechen hierbei abſolut nicht mit. Solche Ab- 
kommen, wenn ſie auch ſchriftlich und ehrenwörtlich getroffen, 
waren oder noch getroffen werden, ſind einfach Luft für 
die Herren Arbeiigeber und werden nur dann gehalten, 
wenn die Valuta im Zeichen des Verfalls und der „Ebbe“ 
ſteht, d. h. wenn die Angeſtellten für die zu erhaltenden 


Geldſummen nur höchſtens noch 50 Prozent Gegenwert an, 


Naturalien bekommen, weil ihnen die Gehälter doch in der, 
Regel ſtets poſtnumerando, d. h. nachträglich ausge 
zahlt werden. 2 8 


Zur Zeit, wo wir wieder einmal in einer Kriſe ſtehen, 


* 


während welcher die Herren Fabrikanten und ſonſtigen, * 


Unternehmer nicht gerade mit einem 50 bis 100 prozentigen 
Gewinn ihres ſogenannten „Grundkapitals“ rechnen können, 
zeitigt ihr Vorgehen gegen ihre Angeſtellten geradezu ſelt⸗ 
ſame Blüten. Sie find ſchon daran gewöhnt, daß ihnen 
ihre Unternehmungen, Fabriken, Banken uſw. mindeſtens 
einen „Wuchergewinn“ ihres angeblichen Grundkapitols 
mühelos in den Schoß wirft und wollen von einer even⸗ 
tuell geringeren Verzinſung, ſagen wir von 3 bie 5 Prozent 
ihres eventuellen Kapitals, abſolut nichts wiſſen Dabei 
iſt aber noch zu beachten, daß das ſogenannte „Grund 
kapital“ faſt ohne Ausnahme in der von den Arbeit- 
gebern angegebenen Höhe nur eine Fiktion darſtellt, alſo 
in Wirklichkeit gar nicht jo groß war bezw. jo hoch ilt. 
Mile einige Großfirmen gegen ihre Angeſtellten augen⸗ 
blicklich vorgehen, darüber möchte ich hier einige Beiſpiele 
anführen: 


bahnminiſter im Verhaltnis zum kleinen Kaffierer ein Nichts if. 
Einen ähnlichen Fall erlebte Minifterpräfident Grabfli. Als, 
er vor einigen Tagen in Zakopane weilte, wollte er einen Ausflug 
auf tſchechiſches Gebiet machen. Obwohl er im Beſitze eines Grenz⸗ 
ſcheines war, ließ man ihn nicht paffieren. Man kann ſich leicht 
vorftellen, wie der Ausflug eines gewöhnlichen Sterblichen ausfallen 
muß, wenn man Polens Minifterpräfidenten das Ueberſchreiten der 
Grenze verweigerte. die Tſchechen machen ſich nichts draus. Und 
wenn Grabſki die Luſt anfallen ſollte, zuſammen mit allen unſeren 
ehemaligen Minifterpräfidenten, deren wir doch eine ganze Menge 
hatten, einen Ausflug nach der Tſchechel zu riskieren, fo würde ihm 
das Ueberſchreiten der Grenze doch nicht gelingen. N 


Selbſtverſtändlich handelt es ſich hier nicht darum, aus der 


Abfuhr des Minifterpräfidenten politiſche Konſequenzen zu ziehen. 


Aus dem mißglückten Ausflug kann man aber eine Lehre ziehen, 
nämlich, daß der Grenzverkehr unbedingt anders geregelt werden 
muß, Augenfcheinlich muß der von der Grenzreguljerungskommiſſion 
unterſchriebene Vertrag einige Lücken haben, durch die ſich nicht 


einmal ein Minifterpräfident duchzuwinden vermag. Herr Grabſki 


laſſen fie ſich geſagt fein: Es wird eher ein Ramel durch das Nabel⸗ 
öht gehen, als Polens Minifterpräfident die tſchechiſche Grenze 
überfchreiten ! 


“ 


Im Krakauer „Czas“ ließ der bekannte Großagrarier Jan 


hupka einen Artikel vom Stapel, in dem er ſich mit dem Arbeits- 
die Grabrede des katholiſchen Selbſtmörders hielt — ein 


loſenfürſorgegeſetz auseinanderſetzt. Er greiſt den Sejm und dle 


Regierung wegen dieſes Geſetzes ſehr ſcharf an, da es nach feiner 


Anſicht nur zur Unterſtützung der Faulheit der Arbeiter geſchaffen 
wurde. Auf den naiven Vorwurf, daß die Arbeiter die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung dem Lohn für den vollen jirbeitstag vorziehen, lohnt 
es ſich nicht einzugehen. Fragen möchte man ſedoch diefen famoſen 
Hupka, ob er wirklich der Anſicht iſt, daß die große Wirtſchaſtskriſe 
durch die Faulheit der Arbeiterfhaft verurſacht wurde. Bisher hat 
man allgemein in der Finanzſanierung den Grund der Wirtſchafts⸗ 
kriſe geſehen. here Hupka weiß wahrſcheinlich beſſer Beſcheid. Oder 
ſollte er ein Intereſſe an der Rushungerung der Arbeiterſchaft haben, 


um mit größerem Profit das Getreide ins Ausland zu verſchieben? 1 N 
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1. Die Aktien ⸗Geſellſchaft F. W. S. entläßt ihr ger | 
ſamtes Perſonal, weil ſie angeblich nicht mehr weiter kann, 
iſt dabei aber geneigt, das ſoeben entlaſſene Perſonal wieder | 
zu engagieren, wenn dich dieſe Hungerleider verpflichten, 
für etwa 60% ihrer bisherigen Bezüge zu arbeiten und 
auf Sſtündige Arbeitszeit, dreimonatliche Kündigung ſowie 
auf die geſetzliche Urlaubszeit zu verzichten. 

2. Die bekannte große Plüſch⸗ und Deckenfirma T. F 
in Lodz geht ſogar noch weiter, indem ſie die entlaſſenen 
Angeſtellten und Meiſter ufw. wieder engagiert, ihnen jedoch 
die ſtark reduzierten Bezüge nur für die tatſächlich geleiſtete 
Stundenzahl im Verhältnis zum neuen Grundgehalt bei 
ſtündlicher Kündigung anrechnet und auszahlt, ſo daß 
ein Buchhalter dort zur Zeit etwa 35 Zloty in der Woche, 
ein ſelbſtändiger Meiſter bis 50 Zl. wöchentlich verdient. 
Dabei hat Herr T. F. gerade in den letzten 3 Jahren ſein 
Vermögen nicht nur etwa vervierfacht, ſondern mindeſtens 
verzehnfacht, indem er mehrere Nachbar ⸗Grundſtücke 
auftaufte und ſeine ehemals nicht beſonders gut daſtehende 
Firma ganz bedeutend vergrößerte. Er, der früher kaum 
beſſere Pferde beſaß, fauft jetzt in einigen Luxus⸗Autos 
durch unſere Stadt. Seine Angeſtellten und Meiſter — 
von den Arbeitern überhaupt zu ſchweigen — können ſich 
für den kargen Wochenlohn aber nicht einmal ein anſtän⸗ 
diges Paar Schuhe kaufen, wenn fie nicht dem Hunger: 
tode zum Opfer fallen wollen. Einer der Angeſtellten des 
Herrn T. F. hat ſich ja vor etwa 2 Jahren aus Not 
bereits das Leben nehmen müljen, 

3. Die Firma J. K. P. 
Geſellſchaft von Lodz — bietet einem felbjrändigen Buch: 
halter momentan 250 Zloty Manatsgehalt, einem Hilfs- 


die zweitgrößte Aktien⸗ 


buchhalter ſogar nur 150 31. im Monat. Der Herr General- 
Direktor dieſer Firma iſt dabei noch der Anſicht, daß er 
viel zu viel zahle, weil er genug hungernde Angeſtellte 
bekommen könne; die ihm bei weit kleinerem Einkommen. 
10 Stunden täglich dienen würden. 

Weiß die Firma J. K. P denn nicht, daß nach dem 
letzten Abkommen des großen Fabrikanten⸗Verbandes mit 
der Zwiſchen⸗Verbandskommiſſion der Angeſtellten-Verhände 
das Gehalt eines ſelbſtändigen Buchhalters auf 450 ZI 
im Monat und das Einkommen eines Hilfsbuchhalters auf 
350.31 monatlich bemeſſen worden iſt? Die Firma J K P. 
gehört doch auch dem großen Fabrikanten⸗Verbande als 
altes Mitglied an! . 

4 Die Krone der Willkür und der Ausbeutung ge⸗ 
bührt aber der bekannten Aktien ⸗Geſellſchaft G & A. Diele 
Firma, die ihr Perſonal berelts vor einigen Monaten ftark 
reduzierte und größtenteils — bis auf einige beſendere 
Protektionskinder — entließ, ſtellt Leute nur dann ein, 
wenn ſie keinem Verbande angehören, für 50% der bishe⸗ 
denden arbeiten wollen und auf alle ihnen geſetzlich 
zuſtehenden Rechte verzichten, mit einem Worte, ſich der 
Willkür der Herren Prinzipale und Direktoren voll und 
ganz unterwerfen. f 

0 Arme Angeſtellte! Seid Ihr nicht wirklich zu be⸗ 
dauern?! Wer iſt aber Schuld an all dieſer Willkür und 
Ausbeutung, die man Euch ſeitens der Arbeitgeber, denen 
Ihr recht und ſchlecht treu gedient und die Ihr dabei 
ſteinreich gemacht habt, jetzt während einer Kriſe im Ge⸗ 
ſchäftsleben ſo ohne jeglichen Gewiſſensbiſſen entgegenbringt? 
Sit dieſe Schuld nicht etwa Euch allein zuzuſchreiben? 
Wollte der größte Teil von Euch jemals etwas von einer 
Solidarität unter Euch und dann von einem Zuſammen— 
gehen mit der geſamten Arbeitnehmerſchaft wiſſen? Ich 
glaube auf dieſe letzte Frage ein glattes Nein hören zu 
müſſen! Leider ein Nein! Und darin liegt gerade die 
aroße Schuld der Angeſtelltenſchaft und der Meiſter in 
unſerem Lande. Nur eine Solidarität unter Euch ſelber 
und dann ein Zuſammengeben mit den geſamten Arbeiter- 
maſſen hätten Euch ſtark gemacht. Ihr gebraucht die 
Maſſen, die Maſſen aber brauchen Führer. In ſo verein⸗ 


ten Kräften würdet Ihr erſtarken und ein gewiſſes Gegen⸗ 


gewicht der Willkür und dr Ausbeutung ſeitens der ge⸗ 
ſamten Arbeitgeberſchaft gegenüberſtellen. Man würde 
Euch alle dann wohl nicht ſo behandeln!! — — — Hoffent⸗ 
lich werdet Ihr aus der momentanen Lage, wo Ihr fo 
recht ſehen könnt, wie ſchwach und arm Ihr ſeid, die nötigen 
Konſequenzen ziehen und Euch endlich zuſammenſchließen, 
d. h. Euch endlich mit der geſamten Arbeitnehmerſckakt 
ſolidariſch erklären, um in Zukunft gewappnet zu fein. 
Armut iſt nicht nur der Mangel an Vedarfsgegenſtänden des 
täglichen Lebens; Armut iſt vielmehr ſchon die Furcht und das 
Grauen vor dem Mangel Der Gedanke an ein jammerro les 
mühjfeliges Leben macht den Menſchen weit unglücklicher 
als der Gedanke an den Tod! Dieſer Gedanke klopft jetzt 
auch an Eure Tür, Ihr entlaſſenen und fo halb und halb 
noch beichäftigten Angestellten, Meiſter ulw,... 

Sammelt Euch alſo und bildet eine feſtgeſchloſſene 
Maile mit den Arbeitern, ehe es zu ſpät iſt. X. 


Lokales. 

Der Vertrag für den Direktor der Lodzer Krankenkaſſe. 
In der Sitzung der Verwaltung am Dienstag berichtete 
Vorſitzender K kazynſki Über die Verhandlungen mit dem 
neuen Direktor der Krankenkaſſe, Herrn Dr. Schaykowfki. 
Das Präſidium habe dem Direktor Bedingungen genannt, 
die im Vertrage berſickſichtigt werden ſollen Dr. Schaykowſfki 
hat darauf einen Entwurf des Vertrages eingeſandt. Auf 
Antrag der Sozialiſten wird der Entwurf den Verwaltungs» 
mitgliedern zugeſtellt, damit ſie zu demſelben Stellung 
nehmen können. Die Angelegenheit wird ſomit erſt in der 
nächſten Sitzung endgültig erledigt werden. 2 
Als nächſten Punkt der Tagesordnung beſprach die 
Verwaltung einen Streit zwiſchen den privaten Hoſpitälern 
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und der Krankenkaſſe, der in den letzten Tagen dahin führte, 
daß die Spitäler die Annahme der Krankenkaſſenmitglieder 
verweigerten. Die Beilegung des Streites wurde dem 
Präſidium der Verwaltung übertragen. 

Verwaltungsmitglied Milman ke übrte hierauf die 
Ausfolgung der Arzneien in den Apotheken, wobei große 
Reihen der Intereſſenten anſtehen. Es ſtellie ſich hierbei 
heraus, daß dies durch eine neue Anordnung der Leitung 
der Kaffe entitanden iſt. Nach längeren Beratungen wurde 
beſchloſſen, den früheren Modus wieder einzuführen, ſo daß 
den Kranken die Rezepte wieder eingehändigt werden und 
ſie ſich die privaten Apotheken wählen können. 

Beim Bericht über die Uebernahme der Arz lichen 
Abteilung der Kaſſe durch die Kommiſſion ſtellie es ſich 
hrraus, daß u. a. in Alexandrow ein Feldſcher die Herr 
ſtellung der Arzneien beſorgt und zwar derart primitiv, 
daß er nicht einmal eine Wage beſitzt und bei der Zu: 
ſammenſtellung der Arzneien das Gewicht der Medikamente 
„ungefähr“ durch abwiegen mit der Hand feſtſtellt. Die 
Verwaltung hat daraufhin beſchloſſen, die Herſtellung von 
Arzneien durch Nichtfachleute zu verbieten, ſelbſt dann, 
wenn einzelne Apotheken vorübergehend bis zur Berufung 
von Fachleuten ihre Tätigkeit einzuſtellen gezwungen ſein 
ſollten. 

Die nächſte Sitzung findet Dienstag ſtatt. 


Noch einmal zum Bau der Leonhardiſchen Brücke. 
Stadtpräſident Cynarſki jagt, die Verwaltung 
der Zufuhrbahnen iſt ſchuld. 

Zu unſrer Notiz: „Lotterwirtſchaft des Chiena⸗N. P. R. 
Magiſtrats“ ſandte uns die Preſſeabteilung des Magiſtrats 
ein vom Stadtpräſidenten Cynarſti unterzeichnetes Schreiben, 
in dem Herr Cynarſki den Magiſtrat zu rechtfertigen ſucht. 
Das Schreiben lautet: 

An die Redaktion der 
„Eodzer Volkszeitung“ 
bier. 

Im zuſammenhang mit dem Artikel „Lotterwirtſchaft des 
Chjena⸗N. p. R.⸗Magiſtrats“ in Ur. 50 der „Lodzer Volkszeitung! 
bittet der Magiſtrat nachſtehende Richtigſtellung zu veröffentlichen: 

die Verzögerung der Arbeiten beim Bau der Brücke über 
das §lüßchen Jaſien iſt hauptſächlich durch die Schuld der Ver⸗ 
waltung der Zodzer Zufuhrbahnen erfolgt, die, obwohl fie recht⸗ 
zeitig vom Beginn der Arbeiten benachrichtigt wurde, den Güter⸗ 
verkehr weiter aufrecht erhielt. Dadurch war ein normales 
Arbeiten unmöglich gemacht. 

Was die Herbeifhaffung der zum Bau notwendigen ziegel | 
aus Pabianice anbelangt, fo muß feftgeftellt werden, daß die Art 
(gatunek) der Ziegel, die in den ſtädtiſchen Fiegeleien hergeſtellt 
werden, ſich für die Kanalifations- und Wapferleitungsarbeiten 
nicht eignen. der Magiſtrat war daher gezwungen, die dazu 
notwendigen Ziegel in einer der Pabianiter Fiegelejen zu beſtellen. 
Leiter der Preſſeabteilung: Präfident der Stadt Lodz: 

(—) B. duozinſti. (—) m. Cynarfti, 


Zum erſten Teil der Richtigſtellung haben wir zu 
bemerken, daß nach von uns eingezogenen Erkundigungen 
die Verwaltung der Lodzer Elektriſchen Zufuhrbahnen 
keine Mitteilung betreffs Einſtellung des, Güterverkehrs 
vor Beginn der Bauarbeiten erhalten hat. Es iſt ihr 
vielmehr von der Kanaliſationsabteilung verſichert worden, 
daß durch die Aufrechterhaltung des Güterverkehrs die 
Arbeiten keinen Schaden erleiden würden. Das eigenüm⸗ 
liche Sichreinwaſchen, indem man die Schuld auf andere 
ſchiebt, ift vom Chjena-N P. R.⸗Magiſtrat ſchon zu oft pral- 
tiziert worden, um noch heute zu verfangen. Die Ver⸗ 
waltung der Lodzer Zufuhrbahnen deutet das Stocken 
der Bauarbeiten durch die völlige Unfähigkeit des 
Magiſtrats, Arbeiten zu organiſieren. Wir können 
uns dieſer Anſicht nur anſchließen, denn in anderen Städ- 
ten, in denen die Stadtverwaltungen etwas vom Arbeiten 
verſtehen, hätte man ſicher die Brücke gebaut, ohne den 
Verkehr auf Monate zu unterbtechen. 

Die Richtigſtellung iſt aber noch aus einem anderen 
Grunde unwahr. Dieſelbe Preſſeabteilung, die obiges 
Schreiben verfaßte, ließ einige Tage vor dem Erſcheinen 
unſrer Notiz durch die hieſige Tagespreſſe veröffentlichen, 
daß die Bauarbeiten infolge Mangels an Baumate⸗ 
rial unterbrochen werden müßten. De Herren vom 
Magiſtrat wiſſen alſo nicht einmal, was in ihren Abtei. 
lungen vorgeht. Iſt es nicht eine Lotterwirtſchaft, wenn 
man an einem Tage etwas feſiſtellt, um am anderen Tage 
gerade das Gegenteil zu behaupten? 

Was die Frage der Herbeiſchaffung der Ziegel bis 
aus Pabianice anbelangt, jo beſtätigt die Richtigſtellung 
nur unſren dem Magiſtrat gemachten Vorwurf. Es iſt 
lächerlich zu behaupten, daß die ſtädtiſchen Ziegeleien 
nicht in der Lage ſind, die notwendigen Ziegel herzuſtellen. 
Es wäre anders, wenn der Lehm dafür nicht geeignet 
wäre. Jeden Betrieb kann man umſtellen, auch den der 
ſtädtiſchen Ziegeleien. Natürlich muß an der Spitze des 
Betriebes ein Mann ſtehen, der etwas von ſeinem Fache 
verſteht. Der gegenwärtige Leiter der ſtädtiſcheu Ziegeleien 
hatte, ehe er den Poſten aus den Händen ſeiner Partei⸗ 
gevatter empfing, nech niemals in einen Ziegeleibetrieb 
hineingerochen. 7 

Iſt es dann ein Wunder, wenn die für unſre an 
den Magiſtrat gezahiten Steuern erworbenen Ziegeleien 
allmählich auf den Hund kommen? : 

Wenn ſchließlich in den ſtädtiſchen Ziegeleien dieſelbe 
Lotterwirtiſchaft wie im Magiſtrat herrſcht, jo bleibt es 
trotzdem undverſtändlich, warum man bis nach Pabianſce 
ging, um Ziegel zu kaufen. Die Ziegelei von Krauſe in 
Rokicie ſtellt beiſpielsweiſe dieſelben Ziegel her. Sollte 
vielleicht der Grund darin liegen, daß der eine Ziegelei: 
beſitzer Jazkowicz und der andere nur Krauſe heißt? 


| Hubert Houben-Crefeld hat am letzten Sonnta 


8 
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Die von uns angeſchnittene Frage, daß die ſtädtiſchen 
Ziegeleien ſeit der neuen „fachmänniſchen“ Leitung keine 
Gewinne abwerfen, geruhte der hochlöbliche Magiſtrat nicht 
richtigzuſtellen. Unter Umſtänden iſt keine Antwort auch 
eine Antwort! 1 


Für die arbeitsloſen Intellektuellen. In Anbe 
tracht der großen Arbeitsloſigkeit in den Angeſtelltenkreiſen 
trägt ſich die Regierung mit der Abſicht für die Ange 
ſtellten eine größere Summe zu Unterſſützungszwecken aus⸗ 
zuwerfen. Bekanntlich hat der Senat ſeinerzeit die Regie 
rung aufgefordert, ein Arbeits loſenfürſorgegeſetz für die 
Angeſtellten auszuarbeiten. Die Unterſtützungen würden 
bis zur Erledigung des beſagten Geſetzes gezahlt werden. 

Die Verwaltung des Verbandes der Arbeiter und 
Arbeiterinnen der Bandinduſtrie hat für ſeine Mitglieder 
eine Selbſthilfe ins Leben gerufen, die die Aufgabe hat, 
bei Sterbefällen für Mitglieder und deſſen Angehörige 
Unterſtützungen auszuzahlen. Es iſt daher ſehr wünſchens⸗ 
wert, daß alle Mitglieder des Verbandes ſich in die Liſte 
der Selbſthilfe eintragen laſſen. 

Der Jahrgang 1902 ſoll in der nächſten Zeit aus 
dem Heere entlaſſen werden, u zw: die Kavalleriſten und 
Artilleriſten bis zum 30. Oktober, die Soldaten anderer 
Formationen bis zum 81. Auguft. 

Wanderpreisturnen. Das diesjährige Wanderpreis- 
turnen hat der Radagoszezer Turnverein übernommen. 
Es findet heute Sonntag, den 31. Auguſt, im Vereins 
garten an der Zgierſkaſtraße 101 ſtatt. Am Nachmittag 
ſchließt ſich daran ein Schauturnen des feſtgebenden Ver · 
eins und des Turnvereins „Aurora“ und Tanz auf dem 
Raſen. Wir machen auf dieſe Veranſtaltung in empfeh⸗ 
lendem Sinne aufmerkſam. 5 

Schwere Strafe für Wohnungswucher. Vor dem 
Bezirksgericht hatte ſich Frau Marie Gutſche, Beſitzerin 
des Hauſes in der Pomorſkaſtr 76, zu verantworten, die 
angeklagt war, als Entſchädigung für eine freie Wohnung 
von 2 Zimmern und Küche in ihrem Hauſe von einem 
gewiſſen Sedrzejewifi 200 Dollar und als Miete für die 
vergangene Zeit 600 000 000 Mk. verlangt zu haben. 
Je drzejewſki bot 600 000 000 Mk. und 50 Dollar. Als 
Frau Gutſche hiermit nicht einverſtanden war, meldete J. 
die Angelegenheit der Polizei. Das Gericht verurteilte di 
Angeklagte zu ſechs Monaten Gefängnis. 1 
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L 
Aus dem Reiche. 
Zyrardow. In der Zyrardower Manufaktur, die 
bis jetzt an zwei Tagen in der Woche arbeitete, wurde 


der Betrieb in der Spinnerei und Weberei auf ſechs und 


in den anderen Abteilungen auf drei Tage in der Woche 
ausgedehnt. a 

Warſchau. Exploſion in der Zitadelle. Am 
Donnerstag, morgens, erplodierte in einem Saale der 
Unteroffizierſchule eine Granate, wodurch! Unteroffizier und 
13 Soldaten verwundet wurden. Die Exploſion iſt durch 
ungeſchicktes Hantieren eines Soldaten entſtanden. 


Jugendabteilung | 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Dramatiſche Sektion. Die erſte Sitzung der Sektion findet 
am Mittwoch, den 3. September, um 7 Uhr abends, ſtatt. Alle, 
die der Sektion beitreten wollen, werden erſucht an dieſer Sitzung 
teilzunehmen. 


Muſikſektion. Anmeldungen zum Beitritt werden Dienstag 


und Freitag, von 6—8 Uhr abends, im Parteilokal von Gen. 


Zimmermann entgegengenommen. 


Sport. 


Volkstümliches Wetturnen in Zgierz. 

Die Wettkämpfe, an denen ſich gegen 50 Turner beteilig · 
ten, umfaßten Stabhochſprung, Dreiſprung, Kugelſtoßen, 100. Me. 
terlauf, Schleuderball und Speerwurf. Die geringſte zu exreichende 
Punktzahl betrug 65. Die Kämpfe begannen um 10 Uhr vorm. 
und währten bis zum ſpäten Nachmittag. Das Ergebnis war 
äußerſt überraſchend, da die erſten vier Stellen Turner beſetzten, 
denen man dieſe Erfolge von vornherein nicht zuſprach. Der 
Umftand, daß der Turner der „Eiche“, Gufav Riedel erſter 
wurde, wirkte auf die Mitkämpfer überraſchend. Er erzielte 98 
Punkte. Zweiter wurde Leopold Gellert, Konſtantynow mit 
94 P., dritter Bruno Zeidler vom L. Sp. u. Tv. mit 92 P 
Die erſten drei Sieger erhielten Kränze. Die nächſtfolgenden in 
den angegebenen Plätzen Diplome: 4. Bruno Klikauer, T. -V. 
Konſtantynow, 86 Punkte, 4. Edmund Löffler, T.-B. Pabianice, 
86 P., 5. Erwin Albertin, L. Sp.— u. Tv., 85, 6. Alfons Krum- 
holz, Tv. „Eiche“, 84, 7. Sigismund Hirſekorn, Tv. Konftantynow, 
83, 7. Oskar Schmidt, Tv. Konſt., 83, 7. Roman Zerbe, Tv. Dom- 
browa, 83, Johann Prokopp, Tv. Konſt., 83, 7. Paul Schudlich, Tv. 
Konſtantyndw, 83, 8. Adolf Riedel, Tv. „Eiche“, 82, 9. Adolf 
Bernowicz, Tv. Zgierz, 81, 10. Hugo Weßner, To. Konftant., 79, 
11. Rudolf Jahn, Tv. Zgierz, 78, 12 Artur Schulz, Ty. Pabia⸗ 
nice, 77, 12. Robert Reich, Tv. Zaierz, 77, 13. Alfred Weber, Tv. 
Konſtant., 74, 14. Artur Voigt, Tv. Konſtant., 72, 14. Alfred 
Falkenberg, Tv. Pabianice, 72, 14. Theodor Hadrian. Tv. Alexandr., 
72, 15. Wilhelm Prochowſti, Tv. Alexandrow, 71, 15. Guſtav 
Haubert, Tv. Dombrowa, 71, 15. Otto Hirſekorn, Tv. Konſtant., 
71, 16. Rudolf Funke, L. Sp.- u. To., 70, 17. W. Danielewfki, 
To. „Kraft“, 68, 17. Bertold Raczynſti, Tv. Konſtantynow, 68, 
17. Karl Grams, Tv. Konſtant., 68, 17, Hermann Maſchte, Tv. 
Alexandrow, 68, 17. Oskar Felſch. Tv. Zgierz, 68, 18. Ferdinand 
Anton, Tv. Alexandrow, 67, 19. Erwin Fiſcher, Tv. Pabianice, 
66 Punkte. 


Am Nachmittag wurde ein ſchönes Schauturnen, die Gau- 


freiübung unter Leitung des ſtellvertretenden Gauturnwarts, Herrn. 
E. Nippe, eine Stabfreiübung 
der Beſten des Gaus geboten. Nach der Preisverteilung vergnügten 
ſich die Feſtteilnehmer bis in die Nacht hinein in ſchönſter Weiſe. 


Der Deutſche Meifterläufer 
im Deutſchen 
C. Charlotten- 


Houben ſchlägt Carr und Porrit. 


Stadion bei den internationalen Wettkämpfen des 


der Zgierzer und ein Geräteturnen 


a ns 
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Offizielle Kursnotierungen. 


burg ein en neuen jenjafiomellen Sieg errungen, der ihn zu einem [Strecke wurde in 10 Stunden 17 Minuten durchlaufen und war 
der ſchnellſten Laufer der Welt, wenn nicht gar zu dem zurzeit der gewaltigſte Ausdruck des Gemeinſamkeitsgefühles der Arbeiter- 
ſchnellſten ſtempelt. Nachdem Houben erſt Bürzlich die Amerikaner | turner. Denn es war nicht eine individuelle Leiſtung, die da Devisen 22. August 29. August 
M echiſon und Paddock in eindrucdsvoller Meile geſchlagen hakte, erzielt wurde, keine Eportjexerei eines einzelnen. Jeder Läufer a 
triumphierte er am Sonntag über den Auftralier Carr und den | hatte nur 100 Meter zu laufen, weit über 5000 Turner ſtanden in Zloty ; 
Neujeelä der Portit mit einer noch größeren U. berl:cenheit an dieſem Tage im Dienjte der gemeinſamen Sache, übergaben Engl. Pid. 23.30 23.32 
Diejer neue Sig iſt injojern beſonders bemerbenswert, als Porrit einer dem anderen eine verſchloſſene Kapſel mit der Depeſche Dollar 5,18 ½ 5.48 ½ 
vor nicht ae enger. A Olympiafieger Abrahbams-England folgenden Wortlautes: | Fan 5 85 5 97,45 97,40 
im Kampf um den engliſchen Könige preis hefiegt hatte. Dem Frei har! Tr i öhli Streit Franz. Fran 27,95 28.09 
Wett bhampfe wohnten etwa 15 000 Suſchauee bei. Das Ergebns 1 0 Narben Pe ö a | Belg. Frank 25,85 26,05 
des 100. Meterlaufes war: Houben 10,6 Sebunden, Carr-Auftealien | Daß Proleten aus dumpfer, erdſchwerer Zeit Goldbons —.84 —.84 
3 Meter zurückgeblieben, Porrit 5 Meter. Erwachen, daß Knechtſchaft fällt! 5 — 

Beim eriten Vundest drnfeſt der deutſchen Arbeſterturner in Und Körperkraft, Jugendmut mache uns frei! r 7 1 7 5 
der Tſchechoſlowakei ließen die A beiterturner eine Stafette von Der Kampfesruf ſchmett're: Derleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut. 


nach Karlsbad laufen. Die 


Reichenberg 260 Kilometer lange Friſch — Frei — Stark und Treu! Frei Heil! Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petribhauer 109. 
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Heute Erneuerung des größten, monumentalen Film⸗Kunſtwerkes in 7 Akten: 


„Madame Dubarry“ 


Ein Film, der in der ganzen Welt die größte Senfation hervorgerufen hat! In den Hauptrollen die größten Filmſterne der Welt: 


Pola Megri, Emil Jannings, Harry Liedtke und R. Schünzel. 


8888888 SD r eee 8 
rt? Daß der allen Lodzern 


I Hallo! 11 Wer hat es noch nicht gehör allgemein bekannte 


Sport:Berein „Rapid“ es übernommen hat, in t an der Pabianicer Chauſ⸗ 
ſee (15 Minuten vom Geyerſchen Ringe) gelegenen Garten „Sielanka“, das 


ſchönſte Sommerfeſt 


dieſer Gaifon zu veranſtalten. Es ſindet dadurch jeder Gelegenheit, ſich 
am Sonntag, den 31. Auguſt, mit wenig Geld gut zu amüſieren, denn 
das Feſt iſt mit Pfandlotterie, Sternſchießen, Floverſchießen, Glücksrad und 
Kinderſeſtzug verbunden. Ein reichhaltiges Buſett iſt am Platze. Die 
Muſik liefern 2 Orcheſter. Bei Eintritt der Dunkelheit großes Feuerwerk 
mit anſchließendem märchenhaften Nymphenreigen, bei bengaliſcher Beleuch⸗ 


Offertausſchreibung. 
arbeiter in Bill it die Stelle eines Sekretärs 


Texlilarbeiter in Bielitz iſt die 

ab 15. September l. J. zu beſetzen. Bewerber um dieſen Poſten müſſen 
der polniſchen und deutſchen Sprache in Wort und Schrift vollkommen mächtig 
ſein, Rednertalent beſitzen, in allen gewerlſchaftlichen Angelegenheiten gut 
unterrichtet jein, Interventionen und Verhandlungen mit Unternehmern ſowie 
auf Behörden ſelbſtändig durchführen können. Angehörigkelt zur frei⸗gewerk⸗ 
ſchaftlichen Organiſation durch mindeſtens 5 Jahre und fachmänniſche Kennt⸗ 
niſſe der geſamten Textilbranche ſind Vorbedingungen. 287 

Ueber Gehaltsanſprüche wird mündlich Vereinbarung getroffen. 
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IE — 


I 
— 


Beifungünſtiger 


Der Vorſtand d der Textilarbeiter, Ortsgruppe Bielitz 


0 Witterung wird das Feſt auf den 7. September verlegt. 
es ...... ̃ .. 


ut! GE CASINO SE fun! 


Der ſchöne RUDOLF VALENTINO 


im G-aktigen Drama: 


DIE ABENTEUER DES 
GRAFEN LAREDO 


. „Aladins Wunderlampe“ Pitante mer taniſche 


3 Farce in 2 Akten. 
55 „Das neue Tagebuch Gaumonts“. e 


ermäßigte Preiſe. 
DDD 


| 5 und Flügel 


nur ausländische Fabrikate 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private 


Hermann Finster QC“ | 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


— ne } 


Schuh⸗ 
waren 


Verlangen Sie überall 


die führende 
Marke 


c — 


"er Radogoszczer Turn⸗Verein. 


Sonntag, d. 31. Auguſt, findet im Vereinsgarten Zgierska 10] das diesjährige 


. 
— 
— 


Wanderpreiswetturnen 

für eigene Mitglieder ſtatt. Be⸗ 

morgens. Nachmittags 2 Uhr: D ch Q u u ＋ N E N | | — 
| 


; übernimmt zur sorgfältigen Aus- 


führung aller Art. Bestellungen. 


ginn des Wellkampfes 9½ Uhr 

mit gefl. Mitwirkung des Turnvereins „Aurora“, Nachträglich: Tanz auf dem Raſen. 

Freunde und Gönner des Vereins werden hierzu höfl. eingeladen. — Eintritt: 1 Jloty. Kinder 

50 Groſchen. — Bei ungünſtiger Witterung findet das Felt am darauffolgenden Sonntag jatt. 
285 Die Verwaltung. 


Lodz, Wölczanska 109 
empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und 


Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum 


Solide Arbeit. — Mäßige Preise, 


u-Tee 


— = |Nr. 17 u. Nr. 24.| 0 
Stehsnieee (TTUNBaNN) | Sie kaufen gut. billig I 


gegen Ratenzahlungen zu haben ihr: Herbit: Garderoben 


in der Spiegelfabrik, Lodz live ce bar un Ratenzahlungen nur we 


‚WYGODA "ik 


Bten Format 


Kahlert f 


Glasschleiferei u.Spiegelbelegerei 


gro 


— innen — 


„ 

Trauringe 
in großer Auswahl, Bi⸗ 
jouterie, Tiſchbeſtecke 
in, Selber u. plattiert, 
goldene und ſilberne 


Uhren modernſt. Faſ⸗ 
ſons, ſowie Salon», 


Suche Stellung 
als Buchhaltergehllſin, Raf: 
ſiererin oder Verkäuferin. 


Bin der Tabak- Galante⸗ 
rie- ſowie auch der Kolo- 
nialwarenbranche bundig. 
| Of. unter Perfekt“ an die 
Exp. dis. l erbeten. 284 


Wir liefern die beſten 


Kohleuſorten | Damen-, Herren» und Kinder⸗ ya Zimmer- und Küchen⸗ Ckp. dis. Ol ekbeten. 283 
Inn ARE | garderoben, Manufakturwaren ZB Jiuunge deutſche Frau 
(Juljusz- u. Kazimierzgrube) N SEEN ren. ſuchk Stellung als 

Un ſowie Schuhwaren in größter Auswahl. . | 9 8 
zu Sloty 4.20 pro Korzec (100 Kg) mit Suftellung gt | A 2 a f 
ine Haus. Beitellungen werden Giswna 63, eriten Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk: ufräumefr u 


in eigener Werkftätte 
ausgeführt. 


NAWROT 4. 


jtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 


Stock, Wohn. 5 und Kilinjkiego 178 angenommen. 
| (Filialen beſitzen wir nicht). 


tagsüber. Zu erfragen in 


JAN CHMIEL 


Alle Reparaturen werden | 


tung. Ja ſelbſt Zirtusdirektor Riniſeli aus Rimini hat fein Kommen an- Reflektauten auf dieſe Stelle mögen ihre ſelbſt geſchriebenen und ver⸗ 

1 getündigt. Beiſtehend fein Telegramm: „Rimini, 25. VIII 24. Engage- N faßten Offerts in beiden Sprachen an das Texrtilarbeiter⸗Sekretariat in 

; ment angenommen. Erſcheine mit ganzem Enſemble. Riniſeli“ — Außer- Bielsko, Republikanſta Nr. 4 (Arbeiterheim), unter dem Vermerk „Offert“ zu 
95 wird jeder 50. Beſucher prämiiert. Der Garten iſt elektriſch beleuchtet. Händen des Obmannes Joh. Hoffmann bis ſpäteſtens 15, September einfenden. 5 


taufen Sie billig bei 
R. Stoklos, Lodz, 


1 Wolezaiſta 161. 


Red. der L. Volbsztg. 0 
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wumunz aner an Wenne 


Solide Arbeit. Mäßige Preise, 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 52 


Lodzer Volkszeitung 


a Sonntag, den 31. Auguſt 1924 


Die politiſche Organiſierung der Deutſchen 
Kongreßpoleus. | 


Bis zum Gründungstage der Deutjchen Arbeits⸗ 
partei Polens, dem 19. Januar 1922, bildeten die 
Deutſchen Kongreßpolens eine politiſch und kulturell 
unorganifierte Maſſe. Die Entſendung der deutſchen 
Vertreter in den erſten, den konſtituierenden Sejm, 
erfolgte faſt ausſchließlich unter nationalen Loſungen. 
Einige wirtſchaftliche Forderungen wurden in geſchickter 


Weiſe nur deshalb aufgeſtellt, um dem drohenden 


ſozialen Kampf der verſchiedenen Volksſchichten aus 
dem Wege zu gehen. 


Wenn wir heute auf dieſe Zeit zurückblicken, 


fo kommt uns der Umſtand, daß dieſe Zuſammen⸗ 
faſſung der deutſchen Bevölkerung damals möglich 
war, ſonderbar vor. l 


Die deutſche Bevölkerung war politiſch indiffe: 
rent und Renegaten aller Art hatten ihr Handwerk 
noch nicht ſo klar betrieben, wie in den darauf 


folgenden Jahren. Die Zuſammenfaſſung ſtärkte 
das völkiſche Bewußtſein und trug gleichzeitig dazu 
bei, die Mär von dem polniſchen Nationalſtaat zu 
widerlegen. 


Die Tätigkeit der deutſchen Parlamentarier, 


unter denen ſich kein Sozialiſt oder ausgeſprochener 


Demokrat befand, ganz beſonders aber der Umſtand, 
daß die deutſchen Arbeiter, Angeſtellten und Bauern 
leine Vertretung in der höchſten geſetzgeberiſchen 


Inſtanz beſaßen, die mit den übrigen nichtdeutſchen 
Abgeordneten gemeinſam die Klaſſenintereſſen auch 
der deutſchen Bevöllerungsſchichten verteidigt hätten, 
gab zuerſt der werktätigen Bevölkerung Kongreß: 
polens zu denken. Dieſe Kreiſe waren ſich deſſen 


bewußt, daß ſie an höchſter Stelle neben der Ver⸗ 


teidigung der nationalen Intereſſen auch eine wirt. 
ſchaftliche Intereſſenvertretung beſitzen müſſen. Um 
dies zu erreichen, ſchloſſen ſich am 19. Januar 1922 
gegen 60 Männer in Lodz zuſammen und grün: 
deten die Deutſche Arbeitspartei Polens. Dieſe 
Partei hat es in der kurzen Zeit ihres Beſtehens 
verſtanden, viele Tauſende der deutſchen werktätigen 
„ e von Lodz und Kongreßpolen unter 
ihken Loſungen zu vereinigen. In der Folge er— 
hielt die Partei dann auch im Sejm, in den Stadt⸗ 
verordnetenverſammlungen, in den Krankenkaſſenräten 
und Verwaltungen ſowie in anderen öffentlichen 
Inſtitutionen ihre eigene Vertretungen. 


Die bisherige Tätigkeit in dieſen Körperſchaf- 


ten erreichte es auch, daß überall dort, wo politiſche 


Rund wirtſchaftliche Fragen entſchieden werden, die 


Vertreter der D. A. P. für die Intereſſen der deutſchen 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(31. Fortſetzung.) 


Man war nach einſtündiger Wanderung auf der 
Höhe des Bergrückens angekommen und nach kurzer Raſt 
wieder abwärts gegangen, bis plötzlich der Weg den 
Wald verließ. 

Hier blieben alle wie auf Kommando ſtehen und 
ſtarrten überraſcht auf das Bild, das ſich ihnen von hier 
aus bot. 

Im Vorjahr noch war hier ein einſamer, lauſchiger 
Waldſaum geweſen, der ſich links längs Wieſenland in 
unregelmäßiger Linie abwärts zog bis an die ſchmale 
Fahrſtraße hinter dem Karolinenruher Park. Nun gab es 
unten im Tal wohl noch einen ſchmalen Waldſtreifen, hinter 
dem aber gleich ein ungeheurer Schlag begann, der ſich 


tief, viel tiefer als man von Karolinenruhe aus vermuten 


konnte, in den ſich meilenweit erſtreckenden Forſt hinein⸗ 
gefreſſen hatte. 

Am Beginn des Schlages ſtand die neue Fabrik 
bereits fix und fertig, umgeben von einer ganzen kleinen 
Sat. Lagerräume, Wirtſchaftsgebäude, Arbeiterhäus chen 
mit Gärtchen und lange Baracken aus Holz, die offenbar 
erſt ſpäter ausgebaut werden ſollten, bildeten ſie. Da- 
zwiſchen überall hohe Maſte mit Bogenlampen, dahinter, 
ſchon auf dem Schlag. ſchier unabſehbar, Vorräte von 
aufgeſtapeltem Holz, offenbar zum Abtransport beſtimmt. 
Die Fabrik ſelbſt aber ſtand mit ihren weißen Mauern, dem 
ſchmucken Schieferdach und dem beinahe künſtleriſch ausge⸗ 
arbeiteten Portal mitten darin auf einer kleinen Bodener⸗ 
hebung. Eine breite Fahrſtraße führte ſanft anſteigend 
vom Dorf zum Eingang. Ueber dieſem war, umgeben 
von hübſcher Schmiedeeiſenarbeit, in vergoldeten Buchſtaben 
zu leſen: „L. Gottulan & Co.“ 


| 


1 


Werktätigen Bedeutendes erreichen konnten. Die 
Zuſammenarbeit mit den Werktätigen anderer 
Nationalitäten hat gleichzeitig zur Abſtumpfung der 
nationalen Gegenſätze geführt und die Gemeinſam⸗ 
keit der Intereſſen aller Schaffenden heranskriftal: | 
liſiert. g 

In der Folge, angefeuert durch die großen 
Erfolge der D. A. P., kam auch in den anderen 
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Der fommende Morgen. | 


Wir glauben auch an einen Morgen, 
an einen Sonntag, hell und licht, 
der, blöden Augen noch verborgen, 
die Wolken endlich doch durchbricht! 
Wir beten auch, unausgeſprochen, 
ein Hauch, der unſre Bruſt durchweht, | 
ein ſtummer Schwur, ein Gerzenspocden, 
und eine Tat — das ift Gebet! 


I 
Laft denn geduldig, ohne Grollen, 
uns wandeln auf verfchied'nem Pfad. 
Sei jeder nur getreu im Wollen, 
nur jeder maͤnnſich in der Tat! 
Dann deinen Gläub gen, deinen Frommen 
mit Liebertlang, mit Schwerterſchlag, 
dann wirft auch du uns endlich kommen, 
du, unſer Sonntag, Freiheitstag! 


Nobert Pruß. 


% % S ——— 
Kreiſen der Deutſchen Kongreßpolens die Erkennt— 
nis, politiſche Organiſationen zu ſchaffen. 

Schon bei der Tagung der Deutſchen Kongreß 
polens, im Dezember 1922, wurde die Notwendig— 
keit der Schaffung einer bürgerlichen und einer 
Koloniſtenpartei hervorgehoben, um Reuegaten die 
Möglichkeit zu nehmen, die wirtſchaftlichen Seiten 
der Deutſchen als Agitationsmaterial zu benützen. 


* 


Kurz vor den Stadtratwahlen in Lodz ſchritten 


denn auch die beſitzenden Kreiſe im Volksrat zur 
Gründung der bürgerlichen Partei durch den ver- 
ſtorbenen Redakteur Herrn A. Drewing und 
einige Herren aus der deutſchen Bürgerſchaft. 
Leider war die Tätigkeit dieſer Partei nur für die 
Lodzer Stadtratwahlen des Jahres 1923 zuge— 


nicht geleiſtet. 


falſchen Weg beſchritten haben. 


— — 


ſchnitten. Irgend eine poſitive Arbeit hat ſie aber 
Eine Exiſtenz dieſer Partei im 
öffentlichen politiſchen Leben hat ſich bisher nicht 
bemerkbar gemacht. Dagegen aber kam der Partei 
beim Eſſen der Appetit. Sie beſchränkte ſich bei 
den vorgenannten Wahlen nicht darauf, in den 
Kreiſen, aus der ſie geboren wurde und für die ſie 
beſtimmt war, Wahlagitation zu treiben, ſondern 
griff in die Maſſen der politiſch indifferenten Arbei: 
ter und Angeftellten über, auf Stimmenfang in den 
Kreiſen ausgehend, die ſie nie vertreten kann. 
Das Ergebnis war ein ſcharfer Wahlkampf, 


der mit Recht manchem Deutſchen nicht gefallen 
konnte, der aber geführt werden mußte, um die 


Indifferenten aufzuklären. Das Ergebnis dieſer 


Wahlſchlacht war, daß nur wenige Werktätige den 


Sie ſind heute be⸗ 
reits allerdings auf Umwegen als Sympathiker 


oder Mitglieder zur D. A. P. gelangt. 


Die Bauernbevölkerung ließ aber mit einer 


Parteigründung länger auf ſich warten. Die raſche 5 


Entwicklung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe in 
Polen machte die Gründung im Intereſſe der 
Bauernſchaft jedoch erforderlich. Am Anfang dieſes 
Jahres beauftragte der Volksrat mit der Schaffung 
einer Koloniftenpartei den Abg. Utta, der vom 
Landkreiſe Lodz in den Sejm geſchickt wurde. 


Das nunmehr ausgearbeitete Programm des 
Deutſchen Volksverbandes, der dieſe Bauernpartei 
werden ſollte, weiſt jedoch dieſelben Fehler auf, die 
die bürgerliche Partei in ihrer Vorwahlagitation 
begangen hat. Die Satzungen ſtrecken die Hände 
nach allen deutſchen Bevölkerungsſchichten aus. 
Es iſt in ihnen ein Plätzchen für den Landwirt, 
den Arbeiter, den Gewerbetreibenden und Indu⸗ 
ſtriellen vorgeſehen. Es geht alſo um einen mög⸗ 
lichſt weitgreifenden Einfluß, höchſtwahrſcheinlich 
für zukünftige Wahlen. In demſelben Sinne iſt 
auch ſchon verſucht worden, Verbandsauhänger zu 
finden. Und dies iſt der Fehler, den auszumerzen 
die D. A. P. notgedrungen wird auf ſich nehmen 
müſſen. Jedem, der in unſerer heutigen Zeit lebt, 
iſt es klar, daß ein politiſches Allerlei von Arbeitern 
und Induſtriellen, Bauern und Angeſtellten keine 
Lebensmöglichkeit hat. Dies war bei den unreifen 
Verhältniſſen im Jahre 1919 möglich, hat heute 
aber keine Exiſtenzberechtigung mehr. Wenn Führer 
der D. A. P. die Gründung einer Bauernpartei 
als notwendig hinſtellten, ſo hatten ſie eben eine 
Bauernpartei im Auge. Es ging ihnen um 
die politiſche und wirtfchaftliche Organiſierung dieſer 


Volksgenoſſen, nicht aber um einen zwiſchenpartei⸗ 
lichen Kampf um Einflüſſe, der entbrennen wird 
I — ſꝑ -́ ——— ̃ — 


Um die ganze Anlage waren in kurzen Abſtänden 
Fichtenbäumchen gepflanzt, die ſpäter wohl einen lebenden 
Zaun bilden ſollten. 

Adaliſe ſtand ſprachlos. Obwohl ſie nichts von dieſen 
Dingen verſtand, begriff ſie doch, welche Rieſenarbeit hier 
in verhältnismäßig kurzer Zeit geleiftet worden war. 
Und das alles war Leo's Werk! Von ihm erdacht und 
mit fabelhafter Talkraft durchgeführt! Eiwas wie Stolz 
erfüllte ſie plötzlich. Was war er dach für ein Menſch ! 

Da ſagte Lo, die alles durch ihr Lorgnon aufmerkſam 
betrachtet hatte, neben ihr: „Nein, wie ſchade um den 
herrlichen Wald, den man hier zerſtört hat! Jetzt begreife 
ich erſt, wie ſehr ſich Löwenkreuz über dieſen Vandalismus 
ärgern muß! Und ſie arbeiten ja wohl immer noch weiter 
drin im Walde. Hört nur das Krachen und Axtichlagen 
in der Ferne! Dieſer wüſte, kahle Schlag frißt ſich ja wie 
ein Raubtier in den grünen Wäldermantel hinein! Was 
ſagſt du nur dazu, Edmund?“ wandte ſie ſich an ihren 
Gatten. 

Andermatt zuckte die Achſeln 

„Daß ein wahres Heer von Menſchen in Bewegung | 
gelegt worden fein muß, um all dies zu ſchaffen, aber daß 
man eben zaubern kann, wenn man Herrn Gottulans Geld 
beſitzt!“ 

Die Baronin fand, daß die neue Fabrik eigentlich 
wie ein Schloß ausſähe durch ihre hervorragende Lage und 
die ganze Bauart, Ohne die großen Schlote könnte man 
ſie wirklich dafür halten. 
einen Kranz um dieſes weiße Schloß der Arbeit ziehen 
werden — 

„Wird es längſt nicht mehr weiß ſein, ſondern von 


den tagaus tagein rauchenden Schloten verrußt, und ein 


Wenn erſt die gränen Fichten \ 


„So iſt es! Ich kenne ſolche Induſtrieanlagen von 
England her. Nur, daß es dort niemand einfallen würde, 
fie in die unmittelbare Nähe eines Landbeſitzes zu bauen! 
Gräßlich find fie! Karolinenruhe wird dadurch ganz ent ⸗ 
wertet. Eingezwängt zwiſchen die Wurſtfabrik und dieſe 
hier, wird es nicht mehr den Eindruck eines Landbeſitzes 
machen, ſondern der Mittelpunkt eines häßlichen Arbeiter⸗ 
viertels ſein. Ich begreife deinen Mann nicht, Adaliſe!“ 

Adaliſe hatte auf das Geſpräch gar nicht geachtet. 

Ihre Augen hingen an den im Sonnenſchein blitzenden 
Goldbuchſtaben „L. Gottulan & Co.“ Und ſie fragte 
ſich verwundert, wer der Kompagnon wohl fein könne? 
Leo behauptete doch immer, „am liebſten allein“ zu 
arbeiten? h 

Bei Marys letzter Bemerkung errötete ſie und ſagte 
ärgerlich: „Ach, gehen wir Was kümmert uns die 
Fabrik!“ 

Die andern aber ſprachen beſtändig weiter darüber, 
ereiferten ſich über das Niedermähen des Waldes und 
machten ſchließlich, ohne ſich um Adaliſes Gegenwart 
zu kümmern, Witze über dieſes neue „Königreich“ des 
Hausherrn. 3 

Noch daheim im Eßzimmer, als man auf ihn wartete, 
ſagte Lo: „Ich taufe Herra Gottulan von heute an 
„Arbeiterprinz“. Denn feine Arbeiter erwähnt er ja mit 
jedem zweiten Wort, und als Prinz föhlt er ſich entſchieden 
immer ein wenig!“ 

Alle lachten. Nur Adaliſe ſchwieg verſtimmt. Sie 
chämte ſich ihres Mannes, von dem ihre Freunde ſo ge⸗ 
ringſchätzig ſprachen und ärgerte lic zugleich über ſie, daß 


ſie es in ihrer Gegenwart ſo rückhaltlos zu tun wagten. 


Da trat Leo ein. 


Das übermütige Lachen verſtummte. Alle nahmen 


Heer ruppiger Kerle, wird beſ ändig alles ringsum umlicher | höflich kühle Mienen an, als fie den Hausherrn begrüßten. 


machen,“ unterbrach ſie Andermatt lachend. „Sie haben 
wohl noch keine Fabrik in Betrieb geſehen, beſte Baronin, 
fonit würden Sie kaum jo poetiſch werden!“ 


Und Mary von Leupold nickte verächtlich. 


1 


Mdalife, die fo gut mit ihrer Denkungsweiſe vertraut war, 
wußte ganz genau, was ihre Gäfte jetzt dachten: „Wir 


find nicht mehr unter uns” ... 
(Fortſetzung folgt.) 


rr 


auf einen Umweg zu führen. 


päiſchen und ameribaniſchen Seitungen, die z. 


2 (Beiblatt) 


und muß, wenn das Programm und die Tätigkeit 
des D. V. V. unverändert bleiben. Oder es muß 
ſelbſtverſtändlich eine neue Organiſation geſchaffen 
werden, die auf geſunder Grundlage aufgebaut iſt. 

Als Entſchuldigung für dieſe Vielſeitigkeit 
wird in einer Einleitung zum Programm des 
D. V. V. angeführt, daß dieſer für alle nichtfoziali- 
ſtiſchen Deutſchen geſchaffen wurde. Dieſe Ausrede 
iſt äußerſt billig und fade. Die Gründer des D. V. V. 
leben zuſammen mit uns in ein und derſelben Zeit. 
Sie müſſen ebenfalls ſehen, was die ganze Welt 
ſieht: Den kommenden Sieg des Sozialismus. 
Und deswegen iſt es nicht gewiſſenhaft von ihnen 
zu verſuchen, die werktätige Bevölkerung nochmals 


Der D. V. V. muß real denken und die Wirk— 
lichkeit nicht außer Acht laſſen, wenn er auf Agi⸗ 
tationsreiſen geht, die eigentlich Aufklärungsreiſen 
für die landwirtſchaftliche Bevölkerung ſein ſollten. 
Die Deutſche Arbeitspartei Polens wird es nicht 
zulaſſen, daß die deutſche werktätige Bevölkerung 
in Stadt und Land auf Irrwege geführt wird. 


Das iſt ihre Pflicht als Partei, die ſich zur Auf— 


gabe geſtellt hat, eine gewiſſenhafte Verteidigerin 
der deutſchen Bevölkerung zu ſein. 

Wie der D. V. V. ſich uns heute darſtellt, 
kann er nur perſönlichen Zielen dienen, keinesfalls 
aber wird er für die Geſchicke der Deutſchen Polens 
irgendwelche Bedeutung erlangen. 

Die Deutſche Arbeitspartei Polens aber will 
und wird, wie immer bisher, dem Deutſchtum 
Polens den geſunden Weg des politiſchen und 
ſozialen eee ebnen. Ludwig Kuk, 


Generalſekretär der D. A. P. 


—— 


Polen und Eſperanto. 


Eine Demonſtration des polniſchen Geſandten. 

„Dom IT. bis 24. Auguſt tagte in Wien der 
alljährliche Eſperantoweltbongreß. Anweſend waren 
über 3000 Delegierte aus 43 verſchiedenen Ländern. 
Man ſah Chineſen, Japaner, Türken, Albanier, Fin- 
nen, Franzoſen, Engländer, Spanier, Nordameribaner, 
Kanadier, Muſtralier, Mexibaner, AUruguayer, Tjehe- 
chen, Litauer, Portugieſen, Cubaner und ... wer zählt 
die Dölber, nennt die Namen! Die Verſtändigung 
erfolgte ausſchließlich nur durch die Eſperanto-Sprache. 
Die anweſenden Berichterſtatter der DEREN CUP; 

ge- 
kommen waren, um irgend eine wunde Stelle in der 
Eſperantoverſtändigung zu entdecken, waren ſtarr vor 
Staunen, ſprach doch der Chineſe Prof. Dr. Ken, 
Rekfor der Aniverſität Peking, das Eſperanto ebenſo 
fließend und deutlich wie der Genfer Gelehrte, Dr. 
Privat, ſprach der Delegierte aus Uruguay ebenſo 
klar und verſtändlich wie ein batholiſcher Kanzelredner 
aus Rumänien, imponierfe eine holländiſche Parla- 
menfsabgeordnefe ebenſo wie der im Namen der 
ſpaniſchen Regierung ſprechende Kommandant. Auch 


Der Meuſch. 


Von P. Sloveikoff. 


Bei der Schöpfung der Welt war's, da begab ſich 
der Menſch zu ſeinem Herrn und ſprach folgendes: „Als 
Menſch haſt du mich geſchaffen, Tage mir nun, wie lange 
und auf welche Weiſe ich weiterleben, wie ich mich fort 
friſten und nähren werde!“ 

Gott gab ihm zur Antwort: „Dreißig Jahre wirft 
du leben, alles verzehren, was eben dein Herz begehrt und 
deiner Ge’undheit bekömmlich iſt, und dir wird auch noch 
das Recht zuſtehen, über alle Dinge hienieden zu gebieten.“ 

Nun redete der Menſch weiter: „O, Herr, ich danke 
dir für das ſchöne Daſein, das du mir zuteil werden läßt, 
doch ſind meine Lebensjahre allzu kurz bemeſſen.“ 

Und der Schöpfer erwiderte daraufhin: „Gehe und 
ſetze dich in jene Ecke.“ 

Jetzt kam der Büffel zum Herrn und ſprach wie folgt: 
„Und mich haſt du als Laſttier erſchaffen. Sage mir nun, 
wie lange ich leben, was für Dinge ich verrichten, ja, wo⸗ 
mit ich mich erhalten werde?“ 

Gott antwortete darauf: „Siehſt du jenen Mann, 
der ſich da in der Ecke zuſammengekauert hat? Sein 
Schutzbefohlener biſt du. Deine Arbeit wird darin beſtehen, 
die Erde zu ackern und Wagen zu ziehen; Heu wird deine 
Koſt ſein und dreißig Jahre wirft du leben.“ 

Hierauf entgegnete der Büffel: „O, Herr, ſolch eine 
Schinderei! Verkürze mir doch ein bißchen die Dauer 
meines Lebens.“ 

Kaum hatte der Mann in der Ecke dieſes Gejammer 
vernommen, winkte er Gott zu und flüſterte ihm ins Ohr: 
„Nimm meinetwegen eine Anzahl ſeiner Lebensjahre weg, 
um ſie mir zu ſchenken!“ 

Und der Welterſchaffer ſagte lächelnd: „Euch beide 
will ich gleicherweiſe zufriedenſtellen.“ Und ſo bekam denn 
die Lebensdauer des Menſchen einen Zuwachs von zwan⸗ 
zig Jahren. 


\ 
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Dolkszeit ung 


Lodz er 


SOS 


jeoͤes werktäti⸗ 
gen Deutſchen 
iſt es, für die 


Pflicht 


Verbreitung der 
„Lodzer Volkszeitung“ 


zu ſorgen. Sie ſoll in den 
Händen aller fein, die Anteil 
nehmen an dem Kampfe für 
die wirtſchaftliche, politiſche und 
geiſtige Befreiung des 
geſamten Volkes. 
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eine große Anzahl Regierungen war offiziell vertre— 
ten, jo Geſterreich (der öſterreichiſche Staatspräſident 
fungierte als Protektor des Kongreſſes), Spanien, 
die Schweiz, Rumänien, Deutſchland, Jugoflawien, 
Ziehechajlowakei und andere. Größtes Aufſehen er- 
regte es jedoch, als offiziell im Namen der polnischen 
Regierung der Geſandte Graf Lajocli den Kongreß 
begrüßte. Graf Laſolbi ſprach zuerſt in Polnisch. 
Mit Ausnahme der wenigen anweſenden polniſchen 
Delegierten verſtand natürlich niemand dieſe Sprache. 
Als jedoch der polniſche Geſandte ſeine polniſche 
Begrüßungsrede ſelbſt in Eſperanto überſetzte, raſten 
enthuſiaſtiſche Beifallsſtürme durch den Rieſenſaal 
des Wiener Konzerthauſes, wie man ſie ſelten auf 
einem Kongreß vernommen. Es iſt dies das erſte 
Mal, daß Polen offiziell auf einem Ejperanfo-Melt- 
bongreß — und noch dazu durch einen höheren Wür— 
denträger — vertreten iſt. Schaden hat Polen durch 
dieſe nichts boſtende Demonſtration nicht erlitten, im 
Gegenteill Das Ausland iſt ſetzt der feſten Mei— 
nung, daß in Polen von der Regierung wunder was 
alles für Eſperanto getan wird. And wie iſt es in 
Mirklichkeit? Bisher aber auch nicht der geringſte 
Eſperanto-AUnterricht in den Schulen Polens; dafür 
3. T. ſogar Reprofjalien gegen die Eſperantiſten. 
Sollte dies ein DVerjuchsballon der en der 
ausländischen Meinung ſeitens des neuernannten pol- 
niſchen Miniſters des Meußern ſein, jo bann man 
jagen, daß dieſe Demonſtratjon wirklich gut gelungen 
iſt. Denn die geſamte Preſſe der Tſchechoflowabei, 
Ungarn, Jugoſlawiens, OGeſterreichs, der Schweiz, 
Italiens uſw., jo weit ſie bisher vorliegt, feiert Polen 
als einen Staat, der in der Förderung des Eſperanto 
in bultureller Hinſicht mit an der Spitze marſchiertl 


Auf dem Kongreß wurde auch eine pazifiſtiſche 
Organisation der Eſperantiſchen „Konbordo“ gebildet. 
Sum Präſidenten der Grganſſatſon wurde unſer 
gelegentliche Mitarbeiter Sejmabgeordnefer Arfur 
Panbratz gewählt. Dieſe Organijafion wird von 


der europäijchen Preſſe lobhaft begrüßt. f 
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Die Eſperanto ſprechenden Sozialiſten hielten 
während des Kongreſſes unter dem Vorſitz des Abg. 
Panbratz außerdem beſondere Sitzungen ab, in denen 
Berichte über die Arbeiterbewegung in den e 
nen 1 beſprochen und die Tabtib feſtgelegt 
wurde. 


Das Kätſel des Mars. 


Feſtland auf dem Mars? 


Der Planet Mars iſt auf ſeiner Bahn in den letzten 
Tagen der Erde ſo nahe gekommen, daß die Aſtronomen in 
der Lage ſind, Beobachtungen anzuſtellen. 

Bei der Beobachtung des Mars auf der Hamburger 
Sternwarte konnte Profeſſor Graff das Vorhandenſein 
verſchiedener Kanäle, die ſeinerzeit von dem Aſtronomen 
Schiaparelli entdeckt worden ſind, und mehrere Land⸗ 
ſtriche, die als Beweis für das Vorhandenſein von 
Feſtland auf dem Mars be rachtet werden, feſtſtellen. Weiter 
entdeckte Profeſſor Graff ſchwarze Gebilde, die wohl als 
Marsmeere zu deuten ſind, und intenſiv gelbe Flecke, deren 
Urſprung noch völlig rätſelhaft iſt. 

Wie das Obſervatorium von Lowll in Aricona ein» 


wandfrei feſtgeſtellt hat. herrſcht auf dem Planeten Mars 


dieſelbe normale Temperatur wie auf der Erde; 
außerdem find faſt alle anderen Bedingungen für die Le⸗ 
bensfähigkeit von Organismen auf dem Mars vorhanden. 

Die britischen Radiointereſſenten, Fachleute wie Ama⸗ 
teure, beteiligen ſich mit Begeiſterung an den Verſuchen, 
eine drahtloſe Verbindung mit dem Mars herzuſtellen. Aus 
Kanada wird berichtet, daß die Telegraphiſten auf der 
Station Point Grey geheimnisvolle Signale gehört haben, 
ſeltſame Tongruppen, die kein Zeichenſchlüſſel kennt. 
Auch in England will man Signale vernommen haben. 
Die führenden Wiſſenſchaftler verſprechen ſich jedoch ſehr 
wenig von den Verſuchen. Weiter erklären ſie, daß bis 
jetzt noch nicht der geringſte Beweis dafür erbracht iſt, daß 
auf dem Mars intelligente Weſen leben. Andere Wiſſen— 


ſchaftler, wie Sir Oliver Lodge und Prof. Lowe erklären, 


daß zwar eine Verſtändigung mit dem Mars möglich wäre, 
aber wir es mit einer Art von Lebeweſen zu tun haben 
würden, die von uns abſolut verſchieden ſind, und uns 
infolgedeſſen nicht antworten könnten. Profeſſor Lowe, der 
nachts auf drahtloſe Signale hört, ſagt, es ſei gar nicht 
ausgeſchloſſen, daß ſchon Marsmenſchen auf der Erde 
leben. Er ſagt: Der Mars iſt ein viel älterer Planet als 
die Erde, und die geographiſchen und atmoſphäriſchen Be⸗ 
dingungen ſind ſo verſchieden, daß ſie zu einer ganz anderen 
Entwicklung führen müſſen. Die Marsbewohner könnten 
in einer Form exiſtieren, die für uns unſichtbar iſt. Wir 
wiſſen gar nicht, ob nicht ſchon Marsmenſchen auf der 
Erde ſind und ſie uns ſehen, ſo, wie wir Pferde und Kühe 
ſehen. Unſere Augen ſind nur zur Wahrnehmung von 
Körpern von beſtimmter Dichte und Größe gebaut. Aber 
die Verſuche, mit dem Mars in Verbindung zu treten, 
müßten regelmäßig gemacht werden, um Ausſicht auf Erfolg 
zu bieten. 


— 


Es ift verkehrt, den Mord im Frieden zu beftrafen und gen 

Mord im Rriege zu belohnen. Es ift verkehrt, den Henker 
zu verachten und felbft, wie es die Soldaten tun, mit einem 
Menſchenabſchlachtungeinſtrument, wie es der Degen oder ger 
gäbe / ift, ſtolz herumzulaufen. DVerfehrt it es, die Religion 
Chriſti, diefe Religion der Duldung, Vergebung und Liebe, als 
Staatsreligion zu haben und dabei ganze Völfer zu vollendeten 
Menfchenfchlächtern heranzubilden, 


Gerhard Hauptmann. 


Jetzt kam der Hund an die Reihe. Auch er wollte 
wiſſen, wieviel Jahre er leben, was er treiben, womit er 
ſich erhalten werde Da ſagte der himmliſche Herr zu ihm: 
„Siehſt du nicht jenen Mann dort in der Ecke? Ihm 
allein biſt du unterſtellt und dir wird es obliegen, deinen 
Brotgeber und deſſen Familie, ſeine Herde und ſeine 
Beſitztümer zu bewachen. Brotkrumen witſt du freſſen und 
die Knochen abnagen, die von ſeinem Tiſche herabfallen 
werden. Ein Alter von dreißig Jahren wirſt du erreichen.“ 

Der Hund muckte jedoch über dieſe Verheißung und 
erſuchte, daß ihm ein kürzeres Daſein zuteil werde. Der 
Mann in der Ecke raunte dabei Gott ins Ohr, dieſer möge 
ihm, auf Koſten des Hundes, eines längeren Daſeins teils 
haftig machen. 

Und wiederum lachte der Schöpfer und ſprach: „Zur 
beiderſeinigen Zufriedenheit ſoll es geſchehen!“ 

Und nun ſollte der Menſch ſiebzig Jahre leben, der 
Hund bloß zehn. 

Endlich kam der Affe an die Reihe und ſagte: „Herr, 
von dir bin ich als Affe erſchaffen worden; ſage mir nun, 
wie lange und wodurch ich criſtieren ſoll und welche 
Arbeit ich zu verrichten habe.“ 

Auch er bekam z ir Antwort: „Siehſt du jenen Mann, 
der in der Ede ſitzt? Der wird über dich verfügen, dich 
mit Eicheln, Nüſſen und anderem Obſt füttern. Du hin⸗ 
gegen wirſt ihn durch dein Spiel unterhalten und erheitern 
und ſeine Kinder vergnügen. Dreißig Jahre wird dein 
Leben währen.“ 

Der Affe ſagte: 
werden! Verkürze ein klein wen'g mein Daſein!“ 

Da fiel der Menſch neuerdings ein und ſchlug Gott 
vor, er möchte nochmals ſeine Jahre auf Rechnung des 
Affen vermehren. Gott lachte und tat es. Weitere zwanzig 
Jahre wurden nun dem Menſchen beſchert. 

Und ſiehe! Bis zu ſeinem dreißigſten Lebensjahr 
führt der Menſch ein freies, frohes Daſein, von dreißig 
bis fünfzig das Elendsleben eines Zugtieres, indem er ſich 
ein Joch aufbürdet, für Weib und Kind ſich ſchindet und 
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„Das wird aber ein Elendsleben“ 


verdienen. 


und plagt, fein ganzes Streben danach richtet, Geld zu 
Und iſt er einmal fünſz'g Jahre alt, da zer⸗ 
martert er ſeinen Kopf, wie er feine Barfchaft vorteilhaft 
anlegen ſoll. Alſo iſt er dann wie ein wachſamer Hund. 
Und das geht ſo fort, bis er ein Siebzigjähriger geworden 
iſt. Er wird brummig und zänkiſch, jreht mit den Seinigen 
auf Kriegs fuß, ſteis Sucht er Anlaß, um zu plärren, zu 
fluchen, zu jrreiten. Von ſiebzig bis neunzig führt er ein 


Affenleben. Man hält ihn zum Bejten und man belächelt 
ihn Er iſt dem Säugling gleich oder ebenſo unbeholfen 


wie das Aefflein. 


Humor. 


Die Krankheit. * 
In einer Gemeindeſchüle erhält die Lehrerin folgenden 
Entſchuldigungsbrief: 
Liebes Fräulein! 

Mein Sohn Edmund kann das Bibliotheksbuch morgen 
nicht zurückbringen, da ſich ſein ſchlimmes Bein in die Länge 
gezogen hat. Hochachtungsvoll 

Frau K. M 


1 


Jabel. 
„Ich bin das Haupt!“ ruft der Mann und brüſtet ſich, 
„ich beſtimme! Ich regiere! Nach meinem Kopfe wuß alles gehen!“ 
„Ich bin der Hals,“ lächelte die Frau, „ich drehe das 
Haupt, wie es mir gefällt“. 8 


Aebelkeit. 

Ein Mann ſteckte an einer kleinen Station ſeinen Kopf zur 
Tür des Abteils herein. 

„Hat jemand etwas Kognak? Nebenan iſt eine Frau ohn⸗ 
mächtig geworden.“ 

Jemand reichte ihm eine Flaſche. Er ſetzte ſie an und tat 
einen herzhaften Schluck. „Danke,“ ſagte er, ſie zurückreichend, 
„mir war ganz elend geworden bei dem Anblick“. 


Die Abfertigung. I 
„Ein armer Reiſender bittet um eine kleine Gabe!“ 
Herr Protzrich: „Wozu reiſen ſe, wenn ſe kein Geld haben?“ 


